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ÖLTEN, 26 November 1931 Nr 4-8
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17. Jahraanq

SCHWEIZER-SCHULE
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Ein vielfach Übersehenes Kapitel der

Erz.ehungskunst

(J. Messmer, Prälat, Wagen, St. G.)

(Schluss.)

Wie werden wir nun unsere Seelenverfassung veranlagen,

um unsere Trübtale in Wahrheit mit dem gotf-
menschlichen Leiden des Erlösers zu vereinigen und uns
Anteil an den unaussprechlich grossen Verdiensten
desselben zu verschallen?

Vor allem müssen wir mit Christus durch den einen
wahren Glauben verbunden sein, nie ein Rebzweig mit
dem Weinstnck, so das? der fruchtbare Saft des Stammes,
die heiligende Kraft seines Leidens in unsere Leiden
hineindringen kann. Wenn ein Rebzweig vom Weinstocke
gänzlich abgeschnitten ist, dann nützt es ihm nichts, wenn
auch der Stock die kräftigsten Säfte treibt: diese können
ja nicht mehr in den getrennten Rebzweig gelangen und
ihn innerlich beleben. Gerade so ist es mit uns Menschenkindern.

Durch die Taufe werden wir gleichsam auf
den göttlichen Weinstock aufgepfropft, auf den
menschgewordenen Gottessohn, der eine wahre Glaube nun ist es,
der den Christen in beständiger Verbindung mit dem
Stamme, mit dem Erlöser, hält. So lange und nur so lange
als der Mensch mit dem Heiland in Verbindung stellt, hat
er Anspruch auf die überreichen Verdienste des Erlösers.
Wie überaus kostbar ist mithin der wahre Glaube und
welch ein Glück ist es, der einen wahren Kirctie anzugehören!

und hinwieder welch ungeheures Unglück für alle,
die am Glauben Schiffbruch gelitten und mithin nicht mehr
Glieder Jesu und der Kirche sind!

Legen wir unseren Schützlingen noch eine zweite
Wahrheit tief in ihre Seele hinein! Ein Rebzweig kann
zwar mit dem Weinstocke verbunden sein und trotzdem
keinen Saft und keine Kraft vom Stamme in sich aufnehmen,

weil er erstorben itl. So kann auch der Christ, wenn
er zwar den wahren Glauben hat, kein lebendiges Glied am
Leibe Christi sein, falls er längere Zeit in schweren Sünden

dahinlebt, mit dem Sündenleben nicht brechen will
und stetsfort im Stande der Ungnade freventlich dahinlebt,

ohne durch herzliche Reue sich mit Gott dem Herrn
zu versöhnen.

Nun begreifen wir auch, warum auf manchen Familien

so viel Jammer und Elend ausgebreitet liegt, warum
so gar kein Friede, gar kein Trost einkehren will, warum
das Unglück wie eine düstere Gewitterwolke über ihnen
hängt und keinen erquickenden Sonnenstrahl durchdringen

lässt. Es wohnt bei ihnen die Sünde, und die sündige
Gewohnheit hat sich tief eingenistet in den Herd der
Familie. und weil die Bosheit gegen Gott eine Heimstätte
gefunden, vergiften diese Sünden alle Mühsale und Be¬

schwerden des täglichen Lebens, so dass kein Segen und
kein Friede aufkommen kann.

Endlich dürfen wir nicht übersehen, dass wir uns
Mühe geben in der Weise zu leiden, wie unser lieber Herr
es uns durch sein Beispiel gezeigt hat: „Wenn wir mit
ihm sterben, werden wir auch mit ihm leben; wenn wir
mit ihm dulden, werden wir auch mit ihm herrschen;
wenn wir mit ihm leiden, werden wir auch mit ihm
verherrlicht werden."

Ein Gedanke war es, der den göttlichen Erlöser bei
seiner ganzen Passion, bei seinem unc-rmesslich schweren
und bitteren Leidensgange beseelte und stützte und der
sich wie ein goldener Faden durch die ganze Passion hinzog,

der Gedanke: „Soll ich den Kelch nicht hinken,
welchen der Vater mir gereicht hat?" Merken wir uns wohl,
meine lieben Eltern, Lehrer und Erzieher, Christus sagt
nicht: Soll ich den Kelch nicht trinken, den nieine Feinde
mir bereiten, den die Bosheit der Pharisäer mir reicht?
Unser Herr denkt nicht einmal daran, er sagt einfach; den
Kelch, den der Vater mir reicht! Noch mehr: Als er am
Kreuze hängt, aus unzähligen Wunden blutend, da hat er.
ich möchte sagen, nur eine einzige Sorge, nämlich, ob nun
auch alles das erfüllt sei, was im Auftrage Gottes von don
Propheten über den leidenden Messias gewoissagt worden.
Als er sie alle bis zum letzten Punkte erfüllt sieht, ruft er
mit lauter Siimme, damit die ganze Welt es höre:
„Consummation est — Es ist vollbracht!" Unser teuerstes Vorbild,

der göttliche Erlöser sieht also in allen Peinen und
Martern den Willen seines himmlischen Vateis.

Mit dieser Ueberzeugung, die den Goilmenschen
beseelte und aufrecht hielt, verband der Heiland die
rückhaltloseste, innere Unterwerfung des Herzens, die völlige
Zufriedenheit mit dem harten Lose, das tlim bereitet
wurde, die vollkommene innere Hingabc in die Hand des

Vaters, der ihn so sehn er prüfte. Diese freudige und
bereitwillige Hingabe drückt der Erlöser selber aus mit den
Worten: ,Vater, nicht nie ich will, sondern wie du willst!"
Auch bei den furchtbarsten Qualen betete er „Mein Herz
ist bereit!" Ja. diese Hingabe war so gross, dass er um
keinen Preis auch nur einen Schmerz weniger hätte
leiden wollen, als der Valcr bestimmt Hatte. So kennt der

grosse Weltapostel kein grösseres Lob über den leidenden
Erlöser als das herrliche Wort. „Chuslus ist gehorsam
geworden bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuze."

Wie werden wir nun, mein teurer Erzieher, nach diesen

Belehrungen, die wir unseren Kindern gegeben, freudig
in die V/orte ausbrechen „Kein Leiden kommt von ungefähr
— die Hand des Höchsten schickt es her!" „Was Gott tut.
das ist wohlgetanl" Alle Leiden, ob gross oder klein, ob

körperlich oder geistig, sie kommen von Gott, entweder so,
dass er selbst sie geraden Wege3 uns zuschickt, oder so,
dass er sie zulässt und will, dass wir sie als von seiner
Hand kommend annehmen.
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